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Beilage zu Ne . 2V - er Karlsruher Zeitung .
Donnerstag , 2ck. Januar L878 .

Badischer Landtag
----- Karlsruhe , 22 . Jan . 27 . öffentliche Sitzung der
weiten Kammer unter dem Vorsitze des Präsidenten !
awey . ( Siehe Hauptblatt Nr . 19 .)
Lbg. Fieser begründet den Antrag , über die Jnitiativ -

witcäge der Abgg . Betzinger und Genoffen , JunghannS und
Hrnossen und Neumann und Genossen zur Tagesordnung
iberzugehen . Redner könne den Ausdruck seines Bedauerns
Wüber nicht Unterlasten , daß in einer Zeit der allgemeinen
Mhlage drei so weitgehende Anträge von der ultramontanen
«grtei gestellt worden seien . Er dürfe daran erinnern , daß

, hx Vorstand der ultramontanen Fraktion selbst darauf auf¬
merksam gemacht habe , daß die Verhandlungen der Kammer

r , jcht unnöthig ausgedehnt und dadurch dir Kosten des Landtages
- erhöht werden möchten . Die Anträge nehmen aber nicht nur

kn heutigen Tag in Anspruch , sie würden eine große Menge
Zeit erfordern , wenn sie durchberathen werden sollten , und
wenn sie Gesetzeskraft erlangten , stürze man das Volk mit¬
te» in der Zeit der Nvth in heftige Wahlkämpfe . Weiter
dauert Redner , daß das Tischtuch des Friedens , der bis
jetzt aus dem Landtage zwischen den beiden Parteim einge¬
holten worden , durch die heute vorliegenden Anträge gründ¬
lich entzwei geschnitten wurde . Hinter denselben stehe nicht
die Begründung , die heute ruhig , sachlich und maßvoll Vor¬
lagen worden sei, sondern ultramontane Parteitendenz ;
insbesondere der Antrag Neumann habe de« Anschein , als
ob in ihm um die Gunst einzelner Theile der Bevölkerung
gebuhlt werde. Die Tendenz der Anträge ergebe sich aus dem
materiellen Inhalt derselben . Bei dem Anträge Betzinger sei

. der wesentliche Kern , worüber der Antragsteller mit zwei Worten
hinweggegangen sei, dieAenderung der badischen Verfassung dahin ,
daß den Städten der geringe Vorzug , der ihnen bei den Wah -

- len eingeräumt sei, genommen werde . Obgleich die ultra -
- « vutane Partei keinen Grund habe , auf ihre Wahlresultate
! auf dem Lande besonders stolz zu sein , glaub ? sie doch mit
; der Zeit eher die Landbevölkerung , als die StadtbrvSlkerung

gewinnen zu können , und provozire einen Klastenkampf zwi -
j schm Stadt - und Landbevölkerung .

'

Der Antrag JunghannS sei ein ungeheuerlicher . Abg .
, JunghannS habe selbst gesagt , die Kreisversammlung sei eine

JnteressenkreiS -Bertretung . Wie könne man nun in diese
Versammlung den Streit politischer Parteim bringen , ja so -
gar die Bezirksräthe dieser Gefahr aussetzen . Die letzteren
seien nicht nur Verwaltungsorgane , sondern sie haben auch

. ausgedehnte richterliche Funktionen ; in keinem Staate , mit
Ausnahme der Schweiz , werden aber Richter gewählt , weil
der Spruch des Richters über dem Rechte der Majorität
stehen wüste .

Was den Antrag Neumann betreffe , so sei es nicht mög¬
lich , ihn auf Grund des bestehenden Rechtes für begründet
Kl erklären . Gewundert habe den Redner der Versuch der
Auslegung der badischen Wahlordnung durch die Reichs -
- esetze. Es bleibe nichts übrig , als die bestehenden badischen
Gesetze anzuwenden . Recht und Pflicht seien Korrelate , mit
Recht werde ein Bürger von dem Wahlrecht ausgeschlossen ,
der seinen öffentlichen Verpflichtungen nicht Nachkomme . Eine
Armmunterstützung schließe übrigen - bekanntermaßen vom
Wahlrecht dann nicht aus , wenn sie eine vorübergehende in
Folge eines Unglücksfalles sei , und Redner mache daraus

^ aufmerksam , daß eine einmalige Anschaffung von Büchern
! nicht ohne Weiteres den Charakter einer das Wahlrecht ent -
i ziehenden Unterstützung trage .
i Daß die Antragsteller den Kulturkampf in 's HauS tragen

wollten , sei dem Redner nicht fraglich , wenn er Geschichte
und Entwicklung der ultramontanen Partei betrachte . ES
sei mit Recht in der „ Badischen Korrespondenz " daran er¬
innert , daß der frühere Abg . v . Buß einmal ausgesprochen
habe , daß das Ziel des UltramontaniSmuS eine ständische
Repräsentation sei. Der Ultraradikalismus , den die Partei
jetzt verfolge , solle nur dm Uebergang zu einer solchen Ver¬
fassung bilden . Die Antragsteller seien Mitglieder einer
Partei , die überall von der Kurialpolitik in 's Schlepptau ge¬
nommen sei, und die überall den Parlamentarismus durch
den Parlamentarismus zu verderben suche , um so den mo¬
dernen Staat zu schädigen . Was die klerikale Partei an¬
strebe, habe sich deutlich ergeben aus den in Frankreich jüngst
stattgehabten Bewegungen , wo man das allgemeine Stimm¬
recht zu fälschen und die Verfassung zu stürzen unternahm .

Der eigentliche Zweck der vorliegenden Anträge sei denn
auch nicht eine Erweiterung der konstitutionellen Rechte der
Staatsbürger , sondern Schwächung des Parlamentarismus
durch den Ultraradikalismus . Redner empfehle deßhalb über
die Anträge zur Tagesordnung überzugehen .

Abg . Paravicini tritt zunächst dem Anträge Jung¬
hannS entgegen . Eine Abänderung der Wahlen in die Kreis¬
versammlungen sei nicht geboten , daS das bisherige System
sich bewährt habe . Der Abg . JunghannS habe gesagt , die
Kreisabgeordneten seien nicht Vertrauensmänner des Volkes ,
allein dieselben seien von Vertrauensmännern gewählt , und !
dadurch viel mehr verpflichtet , das , was richtig sei, im In - ^
terefse der Urwähler zu thun , als wenn einzelne Personen
die Wahl organifirten . Die indirekten Wahlen in den Kreis -
Versammlungen seien demnach vielmehr geeignet , die vorhan¬
denen Interessen zu vertreten . Auch das gegenwärtige System
der Wahl der Bezirksräthe habe sich bewährt . Wenn von
Abg . JunghannS bemerkt worden , die Kreisversammlungen
seien nicht dazu angethan , die Vertrauensmänner , die sich
zu Bezirksräthen eignen , zu kennen , so kenne diese jedenfalls
die Masse des Volkes noch viel weniger . Redner ist daher
gegen den Antrag JunghannS und ebenso gegen die beiden
andern Anträge .

Abg . v . Feder : Er habe sich gefreut , daß auf dem
gegenwärtigen Landtage der Kulturkampf bis jetzt schwieg .
Die liberale Partei verdiene die Anerkennung , daß sie den¬
selben nicht hervorgerufen habe . Die heutige Diskussion sei
nutzlos . Die Frage der Wahl in die Kreisversammlungen
und zu den Bezirksräthen könne nicht aus dem Ganzen der
Berwaltungsorganisation herauSgeriffen erörtert werden .
Der Antrag Neumann betreffe eine praktische Frage , die je
nach Umständen zu entscheiden sei , eine vereinzelte Abgabe
von Schulrequifiteu werde nie eine Armenunterstützung dar¬
stellen . Bezüglich des Antrages Betzinger sei des Redners
Ansicht , daß wir mit der Zeit zu dem direkten Wahlsystem
gelangen werden . Das indirekte System und das Zwei¬
kammer -System seien bundestägliche , Metternich ' scheJdeen ; mit
dieser Tradition sei heule gebrochen . Nach Redners Wahr¬
nehmung herrsche zu wenig Theilnahme für die Wahlen im
Volke , was sich nur durch Einführung des direkten Stimm¬
recht - ändern werde . Aber mit den Motiven der Antrags

Betzinger sei Redner gar nicht einverstanden ; von der ange¬
führten erhöhten politischen Bildung sei er nicht überzeugt , und
was ihn besonders veranlasse , gegen den Vorschlag zu stim¬men , sei der beantragte § 34 , der anordne , daß auf durch¬
schnittlich 25,000 Seelen der Bevölkerung rin Abgeordneter
zu wählen sei, den bis jetzt den Städten eingeräumten Vor¬
zug also aufhebe . In den Städten drängen sich aber viel
mehr Interessen und viel mehr Bildung zusammen , und zueiner Aenderung liege deßhalb keine Veranlassung vor .

Abg . Bär : Ec könne sich einer gewissen Heiterkeit nie
erwehren , wenn er sehe , wie der Ultramontanismus den
Liberalismus an Liberalismus zu übertreffen suche ; die libe¬
ralen Lappen seien nur eine Bekleidung der ultramontanen
Blöße . Redner lasse sich dennoch in eine Diskussion der
Anträge ein . Was den Antrag Betzinger betreffe , so führedie vorgetragene Begründung nicht auf denselben . Redner
freue sich , daß der Antragsteller den Fortschritt der Volks¬
bildung anerkannt habe . Die hervorgehobene Bevormundungder Urwähler bei den indirekten Wahlen könne Redner nicht
zugeben . Die Personenfrage , die bei beiden Wahlarten je¬
weils vorher vorhanden sei , werde im Falle der indirekten
Wahlen ruhiger erörtert . Die gegenwärtige geringere Theil¬
nahme an den Wahlen sei Folge der Ermüdung , nicht der
Interesselosigkeit . Was die angebliche größere Beeinflussung der
Wahl bei indirekten Wahlen betreffe , so verweise Redner auf den
Ausspruch Zöpfl 's , daß alle Parteien , die es auf Wahlbe¬
herrschung »bsehen , die direkte Wahl dem indirekten Systeme
vorziehen , — weil die Wahlmänner einem Drucke besser
Widerstand leisten können als die Masse der Urwähler . Man
wisse, wo die Kurie den größeren Einfluß übe. Und gerade
die größere Beeinflussung sei auch der Grund , weßhalb die
ultramontane Partei den Antrag gestellt habe. In den
Städten sei eine größere Summe von Intelligenz enthalten ,als auf dem flachen Lande , wie der Abg . v. Feder schon
vorgeführt habe , deßhalb wolle man ihren Einfluß schwächen.
Redner halte das direkte Wahlsystem für das System der
Zukunft ; für den Augenblick habe man dasjenige Wahlsy¬
stem zu wählen , von welchem man die besten Resultate zu
gewärtigen habe .

Hinsichtlich des Antrages JunghannS sei von dem Antrag¬
steller selbst und wiederholt in der Diskussion der Charakter der
Kreisversammlung als eine Interessenvertretung heroorge -
hoben worden ; in Korporationen , die sich mit besonderen
örtlichen Angelegenheiten beschäftigen , sollen aber keine politi¬
schen Gegensätze sich geltend machen . Wenn man die Inter -
effenvertretung nicht aufheben wolle , so seien direkte Wahlen
gar nicht durchführbar , weil einen integrirenden Bestandtheil
jener die Betheiligung der Großgrundbesitzer und Groß¬
industriellen an der Wahl bilde . — Der Abg . JunghannS
wolle auch das Recht des Vorschlags der Bezirksräthe der
Kreisversammlung abnehmen und den Bezirksangehörigen
geben . Die Resignation , daß man der Krone noch die Aus¬
wahl gelassen habe , sei nicht hoch anzuschlagen , denn es
würde doch regelmäßig Denen , die die meisten Stimmen er¬
halten haben , die Bestätigung nicht versagt werden können .
Wenn der Abgeordnete JunghannS sich auf das Gesetz vom
Jahr 1849 stütze, so wundere dies den Redner , da ein
Führer der ultramontanen Partei , Frhr . v . Andlaw , die da¬
mals vorgeschlagrnen Gesetze als Quelle alles UebelS erklärte .
Das Gesetz vom Jahr 1849 trage übrigens in der That etwa »

Hroßh. Avsthalter .
— Karlsruhe , 21. Jan . Nach langer Zeit der Rohe er¬

klangen « jeder einmal die volksthümlichen , gemüthvollen Weisen des
»Nachtlagers »an Granada" von Tonradin Kreutzer — ein
badisches LandeSkind , dem seine Vaterstadt Meßkirch wegen Mangels
genügender Geldmittel immer noch nicht dar projektirte Denkmal gn« richten vermochte. Der Lhrenkranz des Abend » gebührte Hrn.
Hauser , welcher die Partie des Jäger » mit dem ganzen Aufgebot
seiner edlen, ruhig fließenden nnd warmherzigen Gesang- weise wieder -
»ch. Auch Fräulein Will erfreute vielfach durch wirkliche Innerlich¬
keit de» Gesanges , nur fehlte die Ruhe, Ungezwungenheit des Tones

dir ungeschminkte Naivität . Der Thar trog nach altherkömmlicher
köeise seine» Löwenantheil au den Erfolgen de» Abend» nach Hause. —
vergangenen Sonntag läutete sie schelmische Rose Friquet Alt und

Männlein und Weiblei« schaarenwei » iu da» Theater. Das
Eu», Vim, Bim diese» Glöckchens des Eremiten erinnert zwar häufig

das ao»gelafsene Geklingel de» Tanzboden » ; doch hat man für der-
Fälle extra das Wort volksthümlich oder leichtfoßlich ersnndeu ,^ ew Uuiversalpflästerchen , um mnfikalische Gebrechlichkeit und Halt-^figkeit liebevoll zu verdecken . Uebrigen » find in Maillart's Mofik* ch Mawrute vorhanden , die eine feinere, selbst poetisch geartete Her¬bst vrrrathen (z. « . . Ich bin hübsch? «

, Duett de» 2 . Akt») und
^ Allem die Reize lebendiger , sprudelnder Rhythmik und pikanter
Harakteriftik au sich tragen, die ihnen das bestimmte sranzSstsch-natio-*>le Gepräge verleihen . Die Rose Friquet haben wir schon drastischer,

> *rlumpter , wie lebendiger Hohn auf alle Anforderungen der Mode
! ^ ^ bau ton , dadurch aber auch wirksamer für Jene gesehen , die
> "och starkem Gewürz lechzenden Geschmack besitzen. Ader wir
i öS bech lieber mit dem «umuthigrn Gefichtchen und dem zurück-
! Wesen der Rose Friquet, wie fie uns in Fräulein Bianchi
! ^ Skntrttt. Einige lebendigere Karben dürften sich nach und nach

^ Avrfüllung monotoner Stellen de» jetzt schon anmuthigen Bilde,
losten, denn daß unsere junge Künstlerin die Mittel mustkalischer

schauspielerischerLharakteristik zur Genüge kennt und anzuwenden
hat fie in der Arie deS S. Akte- schlagend bewiesen . Ließ der Ein-

dies« Nummer ei» iutrufivere » Hervorleuchten inneren Gefühl« als
Adtusch übrig, s, entzündete da,egen der seruere « erlauf ihres^ " ags „ n dem Moment an , wo dem holden vräntchen der

reizendste Kobold im Nacken fitzt und an de » Basen und Muhmen
de» Dörfchens feinen Spott übt, ringSrum die Hellen Flämmcheu bei-
fälligen Entzücken». Hier war es nicht allein die äußere Schönheit
de» Gesänge » , der wohllautende , leicht anschlageude Ton , die virtuos«
Beherrschung de» Stimmmaterial» , was packte , sondern auch die cha¬
rakteristische Feinheit, mit der jeder Einzelheit im Gesang , wie im
Spiel der richtige Ausdruck wurde. Weiterhin trat noch Frl . Bianchi
im Duett : „Ich bin hübsch?" (2. Akt) durch einschmeichelnden Reiz
der Stimme , zart beseelten Ausdruck hervor . Hr. Sürner ließ als
superkluger Pächter Thibaut seinem derbgemüthlichen Humor dir Zügel
schießen , und Frl . Johanna Schwartz entzückte als Pächterin
Georgette durch liebliches Aeußere and zierliches Spiel Dragoner- und
andere Herzen . Der Silvain de» Hrn. Rofenberg war eine an¬
ziehende Erscheinung und seiue musikalische Rede ging recht sicher und
in angrmeffenem Ausdruck von statten« Doch ist der Sänger drtugend
vor jeder gewaltsamen Behandlung der Stimme zu warnen , wodurch
lediglich mühsam erquälte und , wie eine Reihe seiner letzt gebotruen
Leistungen lehrten , in die Höhe geschraubte , unreine Töne zu« Vor¬
schein gelangen . Der richtige Weg , eine an sich schwächliche Stimme
zu kräftigen und einen «iusörmigeu Bortrag zu beleben, ist die» jeden¬
falls nicht.

*
<Lm seltsames Lebe«.

Bon Miß M. E. Braddon .
(Fortsetzung au» der Beilage Nr. 19.)

Nachdem das Frühstück der Form nach durchgemacht war, begab er
sich in sein Ankleidezimmer, wo er ein nettes, geschäftsmäßigesSchreib-
pnlt stehen hatte.

Es war für Thurchill schwer, an Herrn Pergament zu schreiben ,
dem Gute vollständig entsagend und es dem Advokaten überlastend ,
Justin » Penwyn's — alias Elgood — Ansprüche zu untersucheu
und — wenn es gerechte Ansprüche waren — die Uebertragung de-
vesttzthum» auf jene Dame zu bewerkstelligen, ohne Rechtsstreit irgend
welcher Art.

. Pergament wird « ich für verrückt halten, " dachte er, als er diese«
Brief Unterzeichnete. . Wie dem auch sei , ich habe wenigsten » mein
Madge gegebene» Versprechen gehalten ."

Sr schrieb eineu zweiten Brief an seiue Banquier», iu welche» er

fie anwies , sechz-hnhundert Pfund in dem „ Großen Trunk of Lanad,
Prioritäten " anzulegen, ein Papier, aus dessen Interessen nicht zu je-
der Zeit mit Sicherheit gerechnet werden konnte, welches aber jede«
Augenblick ohne Schwierigkeit zu Geld gemacht werde» konnte.

Nachdem er seine « riese durch den Boten expedirt hatte, ging Lhur-
chill in das Zimmer seiner Fra«. Madgc schlief fest , aber schwer —
und der besorgte Satte meinte , ihr Athen, sei unruhiger als sonst .
Ihre Wange, so blaß er fie - zuletzt gesehen, war jetzt dnnkelroth ge -
färbt und die Hand , welche er sanft berührte, als er sich über fie
beugte, war heiß und trocken.

Er ging hinab in den Stall , wo er Hunter dem Reitknecht, befahl ,
nach Seacomb zu fahren und Doktor Hillgard zu holen.

Churchill sah den Mann fortfahren , dann kehrte er in das Zimmer
seiner Frau zurück, setzte sich an ihr Bett und verließ dasselbe nicht
eher , als bi» Doktor Hillgard , drei Stunden später, ankam.

Doktor Hillgard trat ruhig in da» Zimmer . Er setzte sich an das
Bett , fühlte die Pulse der Patientin und verlängerte mit besorgte«
Ausdruck seine Untersuchung .

. Es hat eine garstige Erregung stattgesuuden, nicht wahr ? " fragte er .
„Meine Frau ist ängstlich gewesen und hat sich mit der Pflege einer

sterbenden Dienerin über ihre Kräfte angestrengt."

„ES ist starke» Fieber vorhanden . Ich fürchte, » er Anfall kann
ernstlich werden. Frau Penwyn's Jugend und ihre kräftige Konsti¬
tution find günstige Punkte ; aber au» verschiedenen Symptomen ent¬
nehme ich, daß ihre Gesundheit schon länger angegriffen gewesen sein
muß. Ein so plötzlicher Anfall wie der heutige könnte das knmmer -
volle Aussehen nicht Hervorrufen, auch nicht diese Abzehrung ", sagte
er, indem er sauft den Arm der Schlafenden emporhob.

. Sagen Sie mir die Wahrheit, " sagte Churchill mit einem Tone,der ganz von seinem gewöhnlichen, ruhigen , klaren Tone abwich.
„ Glauben Sie , daß Gefahr vorhanden ist ?'

„Oh Gott, nein, mein lieber Herr, es ist keine unmittelbar « Ge-
fahr vorhanden. Ich bedaure nur, daß Frau Penwyn ihre Physische
« rast zu sehr hat herabkommen lassen, ohne ärztliche Hilfe in » a-
fpruch zu nehmen. Da » System ist vermuthlich schon seit längerer
Zeit gestört gewesen und eine plötzliche Erkältung kann die Symptome
entwickelt haben , welche wir heute bedauern müssen ."

(Fortsetzung folgt.



zu sehr den Stempel der Zeit . Wer die direkten Wahlen — denn
darauf komme , wir erwähnt, die Präsentation hinaus — für
die Bezirksräthc befürworte , mache sich einer schweren Ver-

letzung des Prinzips des Selfgovernments schuldig , wofür
Redner aus England verweist. Es handle sich um Organe
der Bezirksverwaltung und Rechtsprechung» vitale Interessen
des Staates , die nicht in die Hand von Majoritäten ge¬
bracht werden dürfen . Es gebe keine schlechtere Justiz , al»
die in einer benachbarten Republik durch gewählte Richter
geübte , — weil der Parteigeist es sei, der die Richter wähle.

Redner frage sich , wie es komme , daß der Ultramontanismus
sich der Forderungen der Demokratie bemächtigte. Das
Wesen der Kirche sei gerade demjenigen der Demokratie
entgegengesetzt . Der SyllabuS verbiete ausdrücklich die An¬
schauung, als ob die aus allgemeinen Wahlen hervorgegan -

genen Volksvertretungen Gesetze geben dürften und diese be¬

folgt werden müßten , wenn sie mit der Meinung der Kirche
in Widerspruch stehen .

Eine korporative Vertretung sei offenbar das Ideal des
Ultramontanismus , das er wieder zu erreichen strebe . Red¬
ner erinnere an die Erschütterungen , die der Ultramontanis-
muS hervorgebracht, wo er sich der Herrschaft bemächtigte.
Die Partei wolle durch die gestellten Anträge eine Steige¬
rung ihrer Macht herbeiführcn. Redner sei gegen dieselben .

Abg. Betzing er erklärt sich auf einige Bemerkungen der
Vorredner; insbesondere sehe Redner nicht ein, warum die
LandrSbewohner zurückgesetzt werden sollten in Bezug auf
die Zahl ihrer Vertreter in der Kammer . In den Städten
seien auch sehr schlimme Elemente zu finden.

Ministerialpräfident Stösser entwickelt hieraus ausführ¬
lich den Standpunkt der Großh . Regierung . Die drei Ini¬
tiativanträge litten an dem gemeinsamen Mangel einer vor¬
wiegend mechanischen Auffassung des Staates. Der Antrag
JunghannS würde den Kamps der Parteien in die Kreis -

versammlungcn und Bezirksräthe hineintragen , die dadurch
ihrem Zwecke gänzlich entfremdet würden . Auch dem An¬
träge Neumann stehen ernsthafte Bedenken entgegen; die
Lässigkeit in der Erfüllung öffentlicher Pflichten müsse auf
die Betätigung öffentlicher Rechte von Einfluß sei». Der
Antrag Betzinger endlich zerfalle in zwei Theile , denjenigen,
der eine neue Einteilung der Wahlkreise, und denjenigen,
der ein neues System der Wahl einsühren wolle. In
elfterer Beziehung sei eine Aenderung abzulehnen, durch
welche man besondere volkswirtschaftliche Interesse« ver¬
letzen und einen gewissen landschaftlichen Zusammenhang
zerreißen würde. In letzterer Beziehung wäre die Einfüh¬
rung des direkten Wahlsystem- sowohl hinsichtlich der Or¬
ganisation als hinsichtlich der Mittel der Parteien, die
dasselbe mit sich bringe , mit großen Mißständen verknüpft,
insbesondere würde der segensreiche Einfluß der Klaffe des
Mittelstandes beeinträchtigt . Das Beispiel des Reiches, in
welchem man noch nicht am Ende der Erfahrungen über
das direkte Wahlsystem stehe und in welchem man Pas
Korrektiv der Diätenlofigkeit , große Kreise , in denen sich
leichter ein Ausgleich vollziehe, und das Gegengewicht gegen
ein zu heftiges Partrigetriebe in einem Staatenhause habe,
könne nicht maßgebend sein . Man solle deßhalb bei der be-

stehenden Wahlart verbleiben. (Wir werden diese Rede in
ausführlicher Wiedergabe folgen lasten .)

» bg. Stigler theilt die Ansicht , daß wir das direkte
Wahlrecht mit der Zeit bekommen werden ; ein Bedürfniß,
e» jetzt einzuführen , finde er nicht. Bezüglich der Kreisver¬
sammlungen und BezirkSräthe beruhe das Verlangen direkter
Wahren auf einer Benennung der Aufgabe derselben , die einer¬
seits eine Vertretung lokaler Interessen, anderseits ein Theil
der Staatsverwaltungsei, bei deren Organisation die StaatS-

regievung selbstverständlich Mitwirken müsse , endlich — bei
dem Bezirksrath — richterliche Funktion. Was den Antrag
Neumann betreffe, so habe Redner seiner Zeit für Uugiltig-
keit der Freiburger Wahl gestimmt , nicht aus dem in der
Begründung de» Antrages als Motiv der ganzen damaligen
Minorität angegebenen Grundsatz , daß eine Unterstützung
durch Verabreichung von Schulrequisiten nicht wahlunfähig
mache , sondern « eil er den Standpunkt einnahm , daß das
Annehmen der Schulrequifiten aus Armuth konstatirt sein
müsse uud die» nicht frstgestellt gesunden habe.

Der Antrag Neumann sei, wie schon von de« Borrednem
erwähnt, unbegründet und unzulässig . Das Gesetz sei klar,
und wo dies der Fall, Kinne « an nicht mit einer authenti¬
schen Interpretation kommen ; eS liege lei lata vor , die
nicht» mehr auszulegen gebe.

Den Antragsteller habe» offenbar die Irregularitäten der
Froiburger Wahl dahiu geführt,

' diese als Fehler des Gesetze»

zu betrachten , sodann habe dvcselbe übersehen, daß der Fall
eines vorübergehenden Unglückes in der Wahlordnung aus¬

genommen sei. Bei Aufhebung der Bestimmungen , wonach

Verabreichung von Schulrequifiten Unterstützung ist , wären
große Mißstände zu befürchten : der Gemeinderath dürfe nicht
Mittel haben, sich eine Kohorte zu bilden, und der Einzelne
solle nicht die Anschaffung der Bücher der Gemeinde überlassen
können. Mit Organisatiousänderungen dürfe man sich nicht
abgeben in einem Zeitpunkt, wo materielle Interessen sich in
erster Reihe geltend machen; zu solchen Aenderungen gehören
gedeihliche Zustände. Im Interesse des ganzen Landes habe
eS den Redner schmerzlich berührt , daß die Ausgaben der
gegenwärtigen Landtages nicht, wie Redner gehofft habe, ohne
Parteikämpfe erfüllt werden konnten , vielmehr Anträge hier
eingebracht wurden , über deren Schicksal die Antragsteller
nicht zweifelhaft sein konnten.

Es folgt Annahme des Schlußantrages mit der
Maßgabe, daß noch die Abgg. Lender und Kiefer gehört
werden sollen.

Abg. Lender hatte nicht die Absicht , heute zu reden ; die
Art und Weise , wie die Initiativanträge debattirt worden
seien , veranlasse ihn jedoch zu einigen Bemerkungen . Zu¬
nächst müsse Redner bedauern , daß durch seine Partei das
Tischtuch de- Friedens zerschnitten worden sein solle. Wenn
Redners Partei die Auffassung gekannt hätte, daß sie durch die
AnträgedenFriedenstöre, hätte sie sich die Einbringung derselben
wohl überlegt, da ihr nichts ferner liege als eine Friedensstörung.
Man habe die» aber nicht erwarten können, da seit vier Jahren
auf der Fahne der liberalen Partei die Einführung der di¬
rekten Wahlen stehe. — Redner müsse weiter bedauern , daß
Abg. Fieser die wirthschaftliche Seite in Betracht gezogen
habe , — mit der es nicht so gefährlich sei, da man manchen
Tag gehabt habe, die vorliegenden Fragen zu debattiren und
eine wochenlange Berathung keinesfalls nöthig geworden
wäre, — endlich auch , daß derselbe den Kulturkampf in'S
Gefecht führte, der nichts mit der Sache zu thun habe. —
Den AllSiruck Ultramontane und Klerikale müssen Redner
und feine Genoffen perhorresciren ; sie seien hier Volksver¬
treter und man dürfe ihnen keinen Namen beilegen, den sie
sich nicht selbst geben. Ebenso weise Redner den Vorwurf
nternationaler Beziehungen zurück: seine Partei sei inter¬

national nur in dem Sinne, daß sie katholisch sei, und habe
mit Parteibestrebungen in andern Ländern nichts zu thun.
Die Stellung seiner Partei zu dem SyllabuS gehe den Abg.
Bär nichts an. — Die Gründe , die derselbe gegen die di¬
rekten Wahlen in'S Feld geführt habe, seien nicht stichhaltig
gegenüber einer Fordirung , die allgemein aufgestellt werde.
Die vom Regierungstische geltend gemachten Gründe seien
eingehende und sachliche gewesen , die man achten und aner-

- kennen müsse, wenn man sie auch nicht theile. Redner sehe
in der Einführung direkter Wahlen keine Gefahr, wohl aber
m der Verweigerung derselben: man unterstütze andere Par¬
teien , die Socialdemokraten z. B. , am wirksamsten, wenn
man ihnen nicht auf gemeinsamem Boden entgegentrete.
Die Gründe , die man dem Antrag Betzinger zu Gunsten
einer größeren Berücksichtigung der Städte entgegrngehalten
habe, seien jedenfalls nicht für die kleineren Städte zutreffend.
Die politische Bildung im Allgemeinen sei nicht so gering,
wie der Abg. v . Feder sie dargestellt habe. — Am ungünstigsten
sei der Antrag JunghannS aufgenömmen worden , obwohl
derselbe nicht an die Interessenvertretung in der Kreisver¬
sammlung gerührt habe. Daß die Parteibestrebüngen nicht
in die Krcrsversammlungen getragen werden Men, möge die
Gegenpartei sich merken , hkedner verkenne nicht, welche Be¬
deutung . die KreiSversamwlung und der Bezirk-mth haben ;
bis jetzt seien die Vorschläge für den BezirkSrath in einer
Weise behandelt worden, daß man glauben müsse, er handle
sich nicht um Wahlen zu Interessenvertretungen, sondern zu
politischen Körperschaften. — Hinsichtlich deS Anträge »
Neumann halte Redner es für bedenklich , wenn man die
geäußerten Grundsätze anwende . Die Wirklichkeit sei doch
eine ganz andere als die Theorie , daß staatsbürgerliche
Rechte nicht ausgeübt werden sollen ohne Erfüllung ent¬
sprechender

'Pflichten . — Da» HauS werde über die An¬
träge zur Tagesordnung übergehen, es werde aber eine Zeit
kommen, wo die öffentliche Meinung über die einzelnen heute
geltend gemachten Einwendungen zur Tagesordnung über¬
gehen werde.

Abg. Kiefer : Der Abg. Lender habe sich beschwert , daß
« an von klerikaler oder ultramontaner Partei sprecht . ES
sei jedoch nicht möglich, die heute vorgebrachten Fragen zu
erörtern , ohne von ultramontaner Politik zu reden. Ma¬
die direkten Wahlen betreffe, so sei es ein kühner , aber in
seiner Kühnheit dem Leiter der deutschen Politik Ehre ma¬
chender Versuch gewesen , für dm Reichstag direkte Wahle»
einzüführen . Cs sei keine Schwierigkeit , die Theorie der
direkten Wahlen zu bekämpfen, nachdem große Lehrer der
StaatsrechtS -Wiffenschaft, wie z . B . v. Mohl , sich gegen sie
geäußert haben. Allein nach Redners Ueberzeugung müssen
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, erlta 22. Jan. Getreidem -rkt. ( Schlnßbericht .) Wehr« »er

l. — . p« April-Mai 204.— , per Mai -Jnm 20«.—. Roggen
Jan. 18920, per « Pril-Mat 112.— . per Mai -Jnni 141 .S0 . « üdöl
>72 .— . »er Jas . 71.60 . »er »pril-Mai 71.- , »er Mai-Jnni
v . Spirit», Im» 48.75 , per Jan .-Aebr . 49.- , »rr «pril'Mai
« . per Mai Jnni 50.90. Hafer per Jan. — , »er »pril-Mai
20 .
» ln . 22. Jan . (Schlnßbericht .) Wetzen — . ><x» hiesiger 2820 ,
fremder 22.—, per Mir» 21.4b, per Mai 21.20. Roggen lovo

ger 1720 , per Mir, 14.75, Per Mai 1420 . Hafer loco hiesiger
S . per Mir, 1b.—. « üböl loco 8820 , »er Mai S7.—.

ambnrg , 22. Jan . Schlußbericht . Weizen ruhig, per Januar
G^ per April-Mai 20S per Mai-Jnni 211 S . » oggeu per

nar 148 per » Pril-Mat 148 G, prr Mai-Juni 149 « .

»reweu , 22. Jan . Petroleum. (Gchlußbericht.) Stand « » »hite
11.40 , Per Februar 1120 B. , per Mir, 11.65 , per April

0 b. Ruhig .
laiu » 22. Jan. Weizen per März 81.60. Roggen per Mir,

»--> Wat 1L20. Lok« per Mär» 14.7b. RübSl per Mai 87 .40.

0I -. P,ri » , 21 . Jan . ( Börfeonachricht .) Man eröffnet«

flau und schloß i» Baisse, namentlich auf da» Gerücht , daß die russi¬
sche« Heersäulen über Abrianapel hinan» oorrückten und »aß die eng¬
lische Regierung noch heut im Parlament Subfidien verlängert solle .
Sproz. Rente bleibt 109 .07 nach 109 .49 , Sproz. 72.8b »ach 73.2b,
Italiener 12.7S, Türken 9 .S0, Ägypter 1b6.87, Banque ottoman « 868 ,
spanische Süßere Schuld 12 öftrer. GtaatSbahn S40, Lombarden 176 ,
Banque de Pari» 106S , Faueier 638 , Mobilirr 161 , spanischer Mo«
bilier 570. S - ezaktieu 768.

7 PariS , 22. Jan . Rüböl prr Jauu« 99.75, per Febr. 99.—,
per März - » pril 98 .— , Per Mai - August 96 .—. Spiritus prr
Januar S7.7S , Per Mai - Auguft 58 50. Zucker , «eißer , bi«p.
Rr . 8 »er Januar 63.7S, Per Februar 64.— . per Mai-Lagusi
6525 . Mehl , 8 Marken , per Januar 69.2b , per Februar 68.2b,
per März-April 68.—, pqr MSrz-Juai 68.—. Weizen per Jan««
3120 , Per Februar 3120 , Per Mär,-April 8120 , per März Ĵuni
8120 . Roggen Per Jauuar 1920 , per Februar 1920, Per März-

April 1950 , per Mär,-Juni 19.75.
Amsterdam , 22. Jan. Weizen unverändert, per März 815.

Raggeu uirdrigrr per März 176 , per Mai 180. Rüböl looo —.
per Mai 41 '/« , Per Herbst 40. Rap» looo — , per Mai 440, Per
Herbst 414.

Lntwerprn . 22. Jan. Petroleuwmarkt. Schlnßbericht . Stim¬

mung : Fest. Raffiuirte» . Type weiß disponibel 28 ',,b , 28'/, B.,
Jan. 28'/, 28',, « .. Febr. - b.. 28«,, B., Mär, - b., 28-,, B.,

die Regierungen sich darauf vorbereitet,, mit Volksvrrtretun -
gen , wie sie aus dem direkten Wahlsystem hrrvorgehen, zu¬
sammen zu arbeiten , da Redner mit dem Abg. v . Feder
glaube, daß die Zeit de» direkten Wahlrechtes kommen
werde. Diese Ueberzeugung schließe das Ideal in sich,
daß unser gebildetes Bürgerthu« fähig sei, die politisch min¬
der gebildeten Theile der Bevölkerung zu tragen. Redner
sei der Ansicht, daß im Großen und Ganzen die deutschen
Staatm heute schon in ihrer Entwickelung an einem Punkte
angelangt seien , wo man, ohne Erschütterungen fürchten zu
müssen, die Grundsätze des direkten Wahlsystem» anneh .
mm könne .

Allein selbst wenn man die größten Sympathien mit
diesem System habe , müsse man dennoch^verweigern, den
von der Gegenpartei kommenden Anträgen beizutreten.
Die Weltgeschichte lehre , daß der Ultramontanismus nur
dann mit dem allgemeinen Wahlrecht sich zu verbinden ge¬
neigt sei , wenn er in der Bestrebung begriffen fei. ein Volk
zu bewältigen. Redner verweist auf die Zustände in Frank¬
reich unter dem zweiten Kaiserreiche bei dessen Untergang
und zur heutigen Zeit, sowie auf die gegenwärtigen Ereig¬
nisse in Rom . — Auf den SyllabuS Rücksicht zu nehmen,
lasse Redner sich nicht verwehren, da derselbe ja sich auch
mit dem Verhalten dem Staat gegenüber befasse. — Ueber-
dies finde Redner die gemachten Vorschläge lückenhaft und
nur auf das Mechanische des Staatslebens bemessen, nicht
liberal , sondern demagogisch. Die Partei des Redners habe
eine Verfassungsreform schon vor Jahren als Forderung
des Liberalismus aufgestellt , bei welcher jedoch auch noch
andere Fragen , wie die der einjährigen Butgetperioden und
der Jntegralerneuerung , in Betracht gezogen werden müßten.
Wenn , der Liberalismus jetzt den gegnerischen Vorschlag
annähme, beginge er einen großen Fehlgriff. Insbesondere
werde man der rein mechanischen Wahlkunst, die Städte
zurückzuwerfen, nicht Folge leisten .

Bezüglich des Antrages Reumann wolle Redner nur be¬
merken , baß über die Giltigkeit der angeführten Münchener
Wahl nicht im Plenum des Reichstag » verhandelt worden
fei , sondern nur in der Abteilung, deren Antrag auf Ge¬
nehmigung der Wahl der Reichstag ohne Debatte annahm .

In Betreff des Antrages Junghann« endlich sei nur
noch hervorzuheben, daß die Regierung nicht die Zustimmung
geben könne , daß die Bezirksräthe aus allgemeine» Wahlen
hrrvorgehen , wenn dieselben die gegenwärtigen Vollmachten
behalten sollen.

Die Partei des Redners wolle dem Geiste des nationalen
Sinnes und des FortschreitenS gerecht bleiben , die Fahne
einer geradeaus gehenden Reform Hochhalten . — Fürst Bis¬
marck habe eS als unerhört bezeichnet , daß « an in unserer
Zeit eine Partei auf Grundlage des religiösen Bekenntnisse«
bilde ; . . . erst wenn die ultramontane Partei ihre gegen¬
wärtigen Prinzipien aufgegeben habe , wolle Redners Partei
mit jener zusammen auf allgemeiner Grundlage « etter bauen.
(Beifall.)

Nach persönlichen Bemerkungen brr Abgg. JunghannS ,
v . Feder , Nepmann uni» Bär sowie des Präsidenten
erfolgt Schluß der Sitzung in der gestern angegebenen Wesse .

« ermjschtr Nachrichten.
> Metz , 21. J,u . Da» Tagesgespräch der hiesige« Stadt bildet

gegenwärtig da» Fallissement de» Bankgeschäftes « och «. Air. » ei
der gerichtkchen Versiegelung fand sich iu der « affe ein Bestand », »

wenigen Mark vor. Der Geschäftsinhaber war scha« am Lage »orhrr
flüchtig geworben und kannte daher nicht zur Hast gebracht « erde».
Soweit"bi, jetzt sich festftellen läßt, sollen sich die Passt», auf 150,000
Mk. belaufen. An dem « erlöste find außer verschiedenen auswärti¬

ge« Bankhäusern « eist hiesige Privatlente betroffen , welche de« ent-

flaheoen Bankier ihr Vermögen onvertrauten, u. a. auch ein« Anzahl
van Offizieren, Beamten und Lehrern. — Die Regierung hat nach
de« Ableben de» bisherigen Theaterdirektar » Braner dessen Schwie¬
gersahn , Hrn. Slulh, die Direktion übertragen . Die Mehrzahl be » hie¬
sigen Theaterpersaoal« hat mit finanziellen Schwierigkeiten zu krö¬

pfen, da wegen der ZahlungSnnfähigkeit der früheren Direktion die

Gage nicht zur AnSzahlnng kam.

— In neuerer Zeit habe« sich die Fälle vermehr?, in welche»
« riesseudnngrn nach St . Laut» ahne nähere Angabe der Lage de»
Orte» zur Paft geliefert und iu Folge dessen anstatt «mH den i«

Deutschland gelegenen Ortschaften diese» « amen», wie St . Lani« (S .

Ludwig ) « r . Mülhausen im Elsaß, oder St . L- ni» bei Lemberg i,

Lothringen , nach St . Laut» in den vereinigten Staaten „ n Amerika

befördert warben find . Den Absendern derartiger Briefe wird dahek

zur Vermeid«», der darch Fehlleitnngen dieser Art entstehenden er¬

heblichen Bersänmmff« wiederholt dringend empfahlen , ni »en »»/-

schriftrn solcher Sendungen stet» den die Lage de« Bestimmung»»««»

bezeichnende« «nterscheideoden Zusatz genau und vallftSndi , avzn^ »

Septbr. — b, 81 B . « affee schwach.
Landau , 22 . Jan, (11 Uhr . ) Eousal» 9b'/», Lombarde« —>

JtMeuer 72 '/. , 1878er Russen 81'/, . neue Ruff,« - .
Laudon . 22. Jan . (2 Uhr .) Lonsal» 95'/, , fnud. Amrrik. lOSH»
Lioerpool , 22. Jau . Baum » a l lrnmarkt . Umsthk

1000 Balle«. Math ans Zeit billiger.
Reu » - Dark , 21. Jan. (Echlußkurse .) Petroleum iu » ew-S-ä

12'/„ dto. m Philadelphia 12 , Mehl 5,15 , Mai» (old Mir» ) N
rothrr WinterwriM 1I7 . »affe« , « io good fair 17 »/. . Lava»»'

Zucker 7'/, , Getreidestacht 5'/«. Schmalz 8'/. , Speck 6'L.
Banmwoll -Zufuhr 88000 B.. AnSstchr nach Großbritannien 8200*

v , da. nach dem Aontinent 7000 B.

WitternngSbeo bachtnnge«
der meteorologische » Statt», »«« » he.

« e » «rk » » a-

bebeckt Sturm n. Regt»>

« eraulwortlicherRedakteur : Heinrich G , ll in «arttrnhe.

Druck und Verlag der G. Brann ' sche « Hofbuchdruckerei .
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